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Einleitung


Die Zahl rührte immer schon an in ihrer ausdrücklichen Nennung, in der sie alleine steht. Die Menge der Fische sei so groß gewesen, dass die Jünger das Netz nicht ins Boot ziehen konnten, sondern es zum Ufer ziehen und an Land bringen mussten.


Dort sind es 153 große Fische gewesen. Kein weiterer Hinweis. Die Zahl wird genannt ohne einen weiteren erzählerischen Zusammenhang, ohne Zahlenverhältnisse wie es bei anderen Zahlenangaben vorkommt. Etwa bei der Speisung der fünftausend Menschen, die Jesus ohne Proviant in die Wüste gefolgt waren und die, wie es heißt, von fünf Broten und zwei Fischen satt wurden, so dass noch zwölf Körbe übrig blieben.


Hier nur die Hundertdreiundfünfzig Fische, deren Anzahl, ohne dass dem ein Zusammenhang folgt, eigens erwähnt wird.


Mehr als andere biblische Nennungen von Zahlen wirkt diese wie eine Aussage.


Nur in der Schrift des Johannes wird sie genannt.


Der Text des Johannes unterscheidet sich auch in sonstiger Hinsicht von denen der anderen drei Evangelisten. Der Prolog, die strukturelle Ausprägung, etwa in den sieben Ich bin-Worten Jesu, auch die mehrmalige Selbstbekundung Jesu als Sohn Gottes, sind von einer philosophischen Prägnanz, die ihn von den anderen drei Texten unterscheidet.


Die Gegenüberstellung der philosophischen Weite des Johannesevangeliums war schon Thema der frühen Schriftauslegung.


Das Verhältnis der vier Evangelien zueinander sah man in Entsprechung zu dem Bild der vier Gestalten am Throne Gottes aus der Schau des Ezechiel und in der Johannesoffenbarung: Matthäus der Engel oder Mensch, Markus der Löwe, Lukas der Stier und Johannes der Adler. Darin entsprechend den aristotelischen vier Gründen des Seins, den vier Kausalitäten: der causa materialis, dem stofflichen Urgrund im Symbol des Stiers, der causa formalis, dem formschaffenden Urgrund im Symbol des Löwen, der causa efficiens, dem gegenüberstellenden, begegnenden, bewirkenden oder begebenden Urgrund im Symbol des Adlers und der causa finalis, dem erwirkenden, ergebenden Urgrund im Symbol des Engels oder des Menschen. (Die Vier-Quadranten / Wolfgang Döbereiner)


Der dem Johannes zugeordnete Adler, Symbol des begegnenden Urgrundes, verdeutlicht die Erhebung zum gegenüberstellenden, zum abstrakten Denken, das von den Befindlichkeiten und Bedingungen des Subjektiven unabhängig geworden ist und sich wie ein Adler emporschwingt.


Auf diese Weise stellen sich die unterschiedlichen Gestalten der Evangelien in dem Bild von Stier, Löwe, Adler und Engel als ein Gefüge dar, dessen Elemente zueinander in Wechselbeziehung stehen. Hierbei fällt auf, dass die Schilderung vom nächtlichen Fischzug nach der Auferstehung, mit der eigentümlichen Erwähnung der Zahl der hundertdreiundfünfzig Fische, bei den anderen drei Evangelisten nicht vorkommt.


Eine Geschichte, die sich hingegen bei den anderen Evangelisten, nicht aber bei Johannes findet, ist die Erzählung vom reichen Mann, der Jesus nach dem Erwerb des Himmelreiches fragt, die mit dem bekannten Gleichnis von Kamel und Nadelöhr endet.


Sie kommt bei Markus, Lukas und Matthäus in fast gleicher Weise vor.


Wenn man den etymologischen Zusammenhang der betreffenden Worte in der hebräischen Sprache und die traditionelle Zahl- und Bildbedeutung der hebräischen Buchstaben hinzuzieht, erschließt sich hier eine verborgene Korrespondenz zwischen den drei anderen Evangelien und dem des Johannes.


Da stieg Simon Petrus hinein und zog das Netz an Land. Es war voll mit hundertdreiundfünfzig großen Fischen, und obwohl es so viele waren, zerriss das Netz nicht. Joh, 21,11





Von den Hundertdreiundfünfzig Fischen


In den Tagen nach der Auferstehung, erzählt Johannes, waren die Jünger mit dem Schiff auf den See von Tiberias hinausgefahren, um zu fischen. Sie hatten die ganze Nacht über nichts gefangen, und als es Morgen wurde und sie zum Ufer zurückkehrten, stand Jesus dort; ohne, dass sie ihn erkannten. Seine Frage, ob sie etwas zu essen hätten, können sie nur verneinen. Er rät ihnen, nochmals hinauszufahren und dabei das Netz auf der rechten Seite des Schiffes auszuwerfen. Sie tun wie er sagt, und da wird das Netz so voll, dass sie es nicht mehr ins Boot ziehen können, sondern zum Ufer schleppen müssen.


Da erkennt Petrus, dass es Christus ist. Er springt ins Wasser, um schneller an Land zu gelangen.


Das Netz, heißt es später, war voll mit hundertdreiundfünfzig großen Fischen, und obwohl es so viele waren, zerriss es doch nicht.


Diese Geschichte vom nächtlichen Fischzug mit der Erwähnung der hundertdreiundfünfzig Fische, findet sich nur bei Johannes.





Die Siebzehn


Der Kirchenlehrer Augustin hat sich eingehend mit der Zahl beschäftigt. Er nannte als einen ihrer Schlüssel die Siebzehn.


Zur Praxis antiker Zahlenlehren gehörte es, Zahlen in einem Verhältnis zu der Summe, die sich aus der Addition ihrer Reihe ergibt, zu betrachten.


Ein dem Pythagoras zugeschriebener Satz verdeutlicht diese Relation: Was Du für Vier hältst ist Zehn.


Die Additionsreihe der Vier, eins plus zwei plus drei plus vier, ergibt Zehn.


Augustin wandte diese Praxis auf die Hundertdreiundfünfzig an: Wenn man von eins bis siebzehn zählt und alle dazwischen liegenden Zahlen dazu addiert, kommt einhundertunddreiundfünfzig heraus. legt er in einer Antwort auf die Fragen seines Schülers Januarius dar. (XXXIII. Antwort auf die Fragen des Januarius, 2. Buch.)


Die Siebzehn betrachtete Augustin als vollkommene Zahl, weil sie die Zahl der zehn Gebote enthält und die der sieben Gaben des Heiligen Geistes.


Thomas von Aquin teilte diese Deutung. In der Siebzehn, der Summe der Zehn als Zahl des Irdischen - zehn Gebote für das irdische Leben - und der Sieben als Zahl des Himmels - sieben Schöpfungstage, sieben Gaben des Heiligen Geistes - sah Thomas den Hinweis auf die Herabkunft des Himmlischen auf Erden, auf die Menschwerdung Christi.


In der Hundertdreiundfünfzig als Additionsreihe der Siebzehn wäre dann, nach Ostern, die Vollendung der Menschwerdung ausgedrückt.


Ein Bezug ergibt sich zum Pfingstereignis in der Apostelgeschichte. Dort sind es siebzehn Sprachgruppen, die genannt werden, nachdem der Heilige Geist auf die Versammelten herabgekommen war und sie in fremden Mundarten reden konnten.
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